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Fink Raslkr Gklandtschsft
öes vorigen IcrHvHirnöer^Ls.

Von

Zllbert Burckhardt.

I n dem Leben ausgezeichneter, allgemein bewunderter
^ Menschen oder solcher, welche durch ein tragisches 

Geschick das eingetheilte Mitleiden der Nachwelt sich für 
immer erworben haben, gewinnen auch die unscheinbarsten 
Vorkommnisse einen gewissen Reiz, werden gerade diejenigen 
Stunden ihres Daseins, welche sie in Beziehung auch zu 
wenig hervorragenden Mitmenschen gebracht haben, für diese 
letztern, für deren Umgebung, Nachkommenschaft, engere und 
weitere Heiueath ein gewisses Interesse besitzen. Ein solches 
Zusammentreffen von einigen Basler Bürgern, deren Namen 
Wohl mit Recht und Fug nicht der allgemeinen Weltge- 
schichie, ja kaum der Historie unsres weiterer eidgenössischen 
Vaterlandes einverleibt worden sind, mit der unglücklichsten 
Fürstin, die je den liliengeschmückten Thron Frankreichs be­
stiegen hat, mit Marie Antoinette, soll in den folgenden 
Blättern hauptsächlich nach den im hiesigen Staatsarchiv 
befindlichere Quellen geschildert werden.

Straßburg wurde im Frühjahr 1770 durch zwei be­
rühmte Besuche beehrt; am 4. April fuhr auf der Diligence 
von Kehl her Johann Wolfgang Goethe durch das Thor 
der elsäßischen Hauptstadt, während zu gleicher Zeit an der
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Rheinbrücke, auf einer Insel des Stromes, in der Nähe 
des Metzgerthores und im bischöflichen Palaste die Vor­
kehrungen zum Empfange der Habsburgischen Kaisertochter, 
Aiarie Antoinette, der Verlobten des Dauphins Ludwig, 
getroffen wurden.

So wenig bei der Ankunft Goethes Jemand zu Straß­
burg ahnte, was für ein Heros des deutschen Geistes in 
den Mauern der Stadt seine Wohnung nahm, ebensowenig 
mochte man ahnen, welche furchtbaren Tage der scheinbar 
jetzt so glücklichen Fürstin in Paris und Versailles bevor­
standen. Alles freute sich auf den Empfang der Dauphine; 
hoffte man doch, es werde aus diesem Ehebündniß ein 
freundschaftliches Verhältniß zwischen den Häusern Habs­
burg und Bourbon auf die Dauer begründet, und dadurch 
den früher so oft und so schwer heimgesuchten rheinischen 
Landen das Glück des Friedens aus lauge Zeit gesichert 
werden. Was Wunders also, wenn Straßburg weder 
Mühe noch Kosten scheute, um die deutsche Prinzessin, welcher 
der Ruf die geistigen und körperlichen Vorzüge der erlauchten 
Mutter Maria Theresia zuerkannte, auf würdige Weise an 
der Schwelle der neuen Heimath zu begrüßen.

Allein nicht nur in Straßburg rüstete man zum Em­
pfang der neuen Herrin, auch die benachbarten, mit Frank­
reich verbündeten kleinern Staaten schickten sich an, um ihrer­
seits ebenfalls die aufrichtigsten Glückwünsche zum Ausdrucke 
zu bringen und so dem mächtigen Nachbar einen neuen Beweis 
von Freundschaft und Ergebenheit zu liefern.

In Basel verbreitete sich Anfangs 1770 die Kunde, 
daß die Verlobte des Dauphins im Mai durch den Schwarz­
wald nach Straßburg reisen und dort von den Abgeordneten 
ihres künftigen Gemahls abgeholt werde. Schon lange war 
auch in dem benachbarten HiRenthal mit großem Eifer an
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der Straße gebaut worden, welche Freiburg mit den übrigen 
österreichischen Besitzungen des Schwarzwaldes in Berbin­
dung setzen und nun durch die Kaisertochter selbst sollte ein­
geweiht werden. Durch diese Nachrichten bewogen, brachten am 
10. Januar die Dreizehnerherru, welche als vorberathende Be­
hörde alle wichtigen Geschäfte, besonders aber die auswärtigen 
Angelegenheiten, zu behandeln hatten, im kleinen Rathe den 
Vorschlag, man solle nicht versäumen, bei diesem Anlasse 
eine Gesandtschaft nach Straßburg zur Begrüßung der Prin­
zessin abzuordnen, wie dies auch im Jahre 1747, als die 
Kurprinzessin von Sachsen, Maria Josepha, durchreiste, 
geschehen sei. Immerhin wollte man noch nichts näheres 
festsetzen, bevor der französische Gesandte in Solothurn, der 
Chevalier de Beauteville, damals die einflußreichste Per­
sönlichkeit der Schweiz, von dem Plane unterrichtet sein und 
seine Befriedigung darüber ausgesprochen haben würde; 
denn vergebens sollte das gute Geld nicht ausgegeben werden; 
sondern man hoffte die französische Regierung durch diese 
Aufmerksamkeit einigermaßen zu verpflichten und zu etwelchen 
Gegendiensten zu veranlassen. Wie übrigens vorauszusehen 
war, fanden die Basler mit ihrem Plane in Versailles 
volle Zustimmung, und Beauteville berichtete am 10. Fe­
bruar eiligst nach Basel, daß sein Herr, der König, sehr 
erfreut sei, »äs votrs cisvousrnsnt st cis votes at'tsc- 
tion contscksruis clans aus occasion si tlattsuss.« Im 
klebrigen werde man der Gesandtschaft gegenüber zu Straß­
burg das gleiche Ceremoniell beobachten, wie bei der letzten 
Gelegenheit im Jahre 1747. Nachdem aus diese Weise die 
Vorfragen glücklich beendet waren, wurden auf Vorschlag 
der Dreizehner die Herren Altbürgermeister DeBary, Meister 
Ryhiner, Deputat Zäslin und Deputat -Fäsch als Abge­
ordnete gewählt, ihre Namen dein Ambassadeur in Solo-
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thurn mitgetheilt, worauf dieser mit gröster Höflichkeit ver­
sicherte, es seien das gerade diejenigen Männer, welche man 
französischerseits bei einem solchen Anlasse am liebsten sehe. 
Eine weitläufige Instruction regelte sodann den Gang der 
Gesandtschaft bis ins Einzelnste; folgende Punkte mögen 
hier hervorgehoben werden. Die Herren Gesandten nehmen 
als „Comitat" noch 8 weitere Herren nebst einem Secre­
tario mit sich. Die Reise geschieht in vier Wagen mit je 
vier Pferden. In den beiden ersten sitzen die Herren Ehren- 
gesandten, denen noch zu besonderer Auszeichnung ein Vor­
reiten beigegeben wird, in den beiden letzten nimmt das 
Comitat seine Plätze ein. Ferner erhält der Bürgermeister 
für seine Effecten zwei, jeder übrige Gesandte je einen und 
das Comitat zusammen vier Einspänner. Die Bedienung 
besteht für die Herren Ehrengesandten und das Comitat 
aus acht Dienern, von denen die Hälfte in Stadtfarbe ge­
kleidet sein soll. Die Gesandtschaft hat in schwarzer Klei­
dung, mit Mantel und Kragen angethan, der Dauphine 
ihre Aufwartung zu machen; auch den übrigen französischen 
und österreichischen Herrschaften können nach Befinden Staats­
visiten abgestattet werden, jedesfalls soll dies bei dem Herrn 
Marschall von Contades und dem Intendanten der Provinz 
Elsaß, dem Herrn de Blair geschehen.

Unterdessen hatte man sich in Straßburg wegen der 
nähern Umstände, des Tages der Ankunft, der Logisverhält­
nisse, und was dergleichen Dinge mehr sind, aus das Ge­
naueste insormirt. Allein nicht znm geringen Schrecken der be­
zeichneten Gesandten schien es eine Zeit lang, als ob die ganze 
Unternehmung müßte aufgegeben werden, indem Pros. Daniel 
Schöpflin dem Herrn Bürgermeister kund that, daß die Dau­
phine nur kurz in Straßbnrg sich aufhalten und jedesfalls 
keine Audienzen ertheilen werde. Aus diesen Bericht mußte
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eine mündliche Botschaft an den Gesandten in Solothurn 
abgeordnet werden, um von ihm zu erfahren, ob in der 
That die Stadt Basel Gefahr laufe, von der Prinzessin 
nicht angehört zu werden. Herr Weinschreiber Dienast, 
ein der französischen Sprache und französischen Sitten be­
sonders kundiger Mann, dessen Familie sich auch zur wel­
schen Gemeinde hielt, unterhandelte nun auf Geheiß des 
Rathes zu Solothurn, erhielt aber von Beanteville den 
tröstlichen Bescheid, daß unter allen Umständen den Bas­
iern Audienz zu Straßburg ertheilt würde; um unserer 
Vaterstadt sein Wohlwollen noch besonders deutlich zu be­
kunden, lud der französische Ambassadeur den Basler Ab­
geordneten jeweilen an seine Tafel und berichtigte auch alle 
Auslagen Dienasts im Gasthof zu Solothurn.

Auf diese Weise beruhigt, konnte der Rath zu den wet­
tern Vorkehrungen schreiten, wozu in erster Linie die Ab­
fassung eines weihe- und würdevollen Kreditivs gehörte, das 
dann schließlich in der Rathssitzung vom 19. April zu aller 
Zufriedenheit verlesen wurde. Auch in der Straßburger 
Herberge zum Ochsen wurde rechtzeitig der genügende Raum 
für Herren, Diener und Pferde bestellt, in Folge davon 
allerdings eine freundliche Einladung des Freiherrn Waldner 
von Freundstein, der durch den Johanniterschasfner, Herrn 
Gysendörfer, dem Bürgermeister seinen Hof in Straßburg 
zur Benützung anerbot, dankbar mußte ansgeschlagen werden.

Nachdem so alles vorbereitet und auch das Nöthige für 
die Reise eingekauft war, machte sich am 4. Mai Nachmit­
tags der Zug auf den Weg. Es mag ein ungewohntes 
Schauspiel für die Bauern des Snndgaus gewesen sein, als 
der stattliche Wageuzug mit den wohl situirten Basler 
Herren, den zweifarbigen Bedienten und dem rüstigen Vor- 
reiter auf der Mülhauser Straße sich das Land hinunter
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bewegte; glücklich das Dorf und dreimal glücklich das 
Gasthaus, wo eine solche Gesellschaft von den Strapazen 
der Reise sich zu erholen geruhte! Die Sonne neigte sich 
zum Untergänge, ihre letzten Strahlen streiften noch über 
die weite Ebene des Sundgaus, als der Wächter des Basler 
Thors zu Mülhausen von weitem die angemeldete Wagen­
kolonne erblickte und den Commandanten der Stadtwache 
von dem baldigen Erscheinen der Basler benachrichtigte. 
„Wach ins Gewehr, die Herren Verbündeten von Basel 
kommen!" hieß es aus dem Hauptposten, und erwartungs­
voll pflanzten sich die Hüter und Schirmer der elsäßischen 
Schwesterstadt vor dem Rathhans auf, um die Ankommen­
den mit der gebührenden Ehrenbezeugung zu empfangen. 
Kaum war die Basler Gesandtschaft in der Herberge abge­
stiegen, so meldete ihr der Stadtdiener von Mülhausen den 
Besuch des Herrn Altbürgermeisters und eines Herrn vom 
Rath an, welche ihre Basler Freunde in gutem Deutsch auf 
das Herzlichste willkommen hießen und das Anerbieten machten, 
die Gesandtschaft sammt Suite zu „desrayieren", von welcher 
Generosität Gebrauch zu machen die Basler sich aber nicht 
entschließen konnten. Ein Gegenbesuch bei dem Stadthaupt 
von Mülhausen bildete den Schluß des ersten Tages. Bei 
guter Zeit wurde am folgenden Morgen nach Berichtigung 
der Kosten (524 S) aufgebrochen, so daß um Mittag zu 
Meyenheim das Hauptmahl konnte eingenommen werden. 
Jedesfalls wurde bei solchen Anlässen nicht absonderlich ge­
spart, und obschon der Speisezeddel jenes Mittagessens sich 
nicht erhalten hat, so läßt doch die Rechnung von 102 S 
vermuthen, daß keiner der Herren hungrig vom Tische auf­
gestanden sei.

Die Nacht vom fünften auf den sechsten Mai wurde 
in Colmar zugebracht und bei diesem kurzen Aufenthalt nicht
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weniger als 408 Pfd. ausgegeben, ohne die Rechnung, welche 
des Morgens der Perruquier für seine geleisteten Dienste 
stellte. Sonntag Abends langten die Basler Gesandten in 
Straßbnrg an; alles war in der grösten Aufregung, ge­
spannt, die erwartete Prinzessin begrüßen zu können. Mit 
eifriger Beschleunigung wurden nun die letzten Decorationen 
erstellt, Triumphbogen errichtet, aus welchen allegorische Ge­
stalten mit sinnreichen Inschriften der jungen Fürstin die 
Huldigung von Stadt und Land darbrachten oder die Liebe 
des jungen Dauphins durch brennende Herzen verdeutlichen 
sollten, während mächtige hölzerne Blumenvasen die fehlende 
Vegetation zu ersetzen bestimmt waren. Aus der Rheininsel, 
wo die Uebergabe der Prinzessin stattfinden sollte, war ein 
großes zeltartiges Gebäude errichtet worden, bestehend aus 
einem Hauptsaale für die große Feierlichkeit selbst und zwei 
Nebensälen für die österreichische und französische vornehme 
Begleitung. Prächtige Teppiche bedeckten die Wände dieser 
Räumlichkeiten, allein die aus denselben dargestellten Gegen­
stände paßten wenig zu einer so fröhlichen Handlung. Die 
Hochzeit Jasons wurde auf diese Weise der deutschen Braut 
bei ihrem ersten Betreten französischen Bodens vorgeführt; 
die Pariser Décorateurs setzten sich über diese Disharmonie 
leicht hinweg; nicht so Goethe, der noch in seinen spätern 
Jahren voll Entrüstung sich dieser Geschmacklosigkeit erinnert, 
und welchem nur der Umstand einigermaßen zur Beruhi­
gung dienen konnte, daß in dem anstoßenden Gemache Tep­
piche angebracht wurden, welche nach den Cartons Rafaëls 
gewirkt waren. Unsern Basler Gesandten mögen diese 
Dinge, wenn sie dieselben überhaupt wahrnahmen, weniger 
aufgefallen sein, sie hatten nun Wichtigeres zu besorgen; 
denn in erster Linie mußte gleich am folgenden Montag 
mit dem Ceremonienmeister, dem Generallieutenant des

Jahrbuch 1Z82. 15
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Granges, auf das Genaueste verabredet werden, wie und 
wann die Vorstellung von Statten gehen sollte, damit nicht, 
wie einst im Jahre 1747, sich im entscheidenden Augenblicke 
Schwierigkeiten erheben und die Gesandten um ihre Audienz 
bringen könnten. Nach mehreren Besuchen und Gegen­
besuchen hatte man sich endlich über die Art und Weise, 
wie diese Staatsaction vor sich gehen sollte, geeinigt und 
hatten insonderheit die Basler von des Granges die Ver­
sicherung erhalten, daß man ihre Kutschen, wie die könig­
lichen, im bischöflichen Palaste werde vorfahren lassen. Die 
Sache hatte Eile; denn schon gegen Mittag traf die Prin­
zessin in Straßburg ein, nachdem in dem erwähnten Ge­
bäude auf der Rheininsel in Anwesenheit weniger hochge 
stellter Herren und Damen der beiden Reiche die Kaisertochter 
den Franzosen war übergeben worden. Eine prächtige Kar­
rosse, gefolgt von einer Reihe von Kutschen, welche für die 
Begleitung der Fürstin bestimmt waren, brachte Marie An­
toinette nach der Stadt, während von allen Kirchen die 
Glocken ertönten, und von allen Wällen die Kanonen los­
gebrannt wurden. Der Marquis de Voguä, aus altem 
burgundischen Adelsgeschlechte, bewillkommte seine neue Herrin 
vor dem Metzgerthore, welches bei dieser Gelegenheit be­
trächtlich erweitert worden war. Innerhalb desselben hatte 
sich auch die Menge der Bürger und der benachbarten Land­
bewohner aufgepflanzt; niemand wollte heute bei dem fest­
lichen Anlasse zu Hause bleiben; auch Goethe mit seinen 
Freunden befand sich in einer der vordersten Reihen. „Der 
schönen und vornehmen, so heitern als imposanten Miene 
dieser jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. Sie 
schien, in ihrem Glaswagen uns allen vollkommen sichtbar, 
mit ihren Begleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung über 
die Menge, die ihrem Zuge entgegenströmte, zu scherzen/' 
(Wahrheit und Dichtung, Buch 9.)



219

Eine höchst prächtige Ehrenpforte, welche sich in drei 
zwischen korinthische Säulen gelegten Thoren öffnete, sollte 
mit ihren Sprüchen und Statuen versinnbildlichen, wie sehr 
Marias Einzug in das französische Reich von allem Volk 
mit Jubel begrüßt werde, und welche Hoffnungen dasselbe 
an ihr Erscheinen zu Versailles knüpfen zu dürfen hoffe, 
»^.ntcmise àmtriuess lllruneorum Osstllào nnptss à- 

Atzirting. pm« lautete die Inschrift des Hauptportals; dar­
über Prangten die Lilien Frankreichs und der Reichsadler, 
ein gemeinsames Band hielt die beiden Wappen umschlungen, 
während darüber Mercurius ein flammendes Herz in der 
Rechten, den Stab mit Spruchband in der Linken die 
Bekrönung des Ganzen bildete. Von den vielen Inschriften, 
welche an dem Kunstwerke angebracht waren, sollen hier 
nur einige, und zwar in deutscher Sprache, wie sie der 
offizielle Festbeschreiber uns überliefert hat, wiedergegeben 
werden:

„In beiden Reichen, die aufs Reue sich vereinen, 
wird stets zu ihrem flor die Sriedcnssonne scheinen."

Der Freude der Bürger Straßburgs gab der folgende 
Vers Ausdruck:

„frohlocket, ihr Bürger, Dauphine kommt an,
Bestreuet mit Lränzen die ebene Bahn."

Daß man von der neuen Herrin nur Gutes und 
Frieden erwartete, zeigt der Spruch:

„Da diese sich aus Lieb die treuen Hände geben, 
will Bürger sammt dem Baur in rechter Wonne leben."

Wir könnten noch mehrere solcher Beispiele anführen, 
allein hier sei nur noch daran erinnert, wie bald die Be­
geisterung für die Königin erkaltete, und wie dasselbe Volk, das 
ihr heute noch so eifrig zujubelte, der bedaueruswerthen Frau 
nichts als beißenden Spott und schließlich nur glühenden Haß
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darzubieten vermochte. Auffallen mag es, wie nirgends weder 
an der Ehrenpforte noch bei den Ansprachen, Maria Antonia 
als Kaisertochter, sondern immer nur als Erzherzogin von 
Oesterreich begrüßt wurde, wie sie ja auch ihr Leben lang 
in Paris und Versailles nur als »l'àtàlrionno« be­
zeichnet und verfolgt wurde.

Als die Dauphine der Pforte sich näherte, kamen ihr 
die Magistratspersonen und die hohen Offiziere der Festung 
zur Begrüßung entgegen, auf dem Gerüste ertönte Musik, 
während unten das loyale Elsäßer Volk der deutschen Fürstin 
sein Vivo I« roi entgegenkrähte. Ueber die Jllbrücke, den 
Fischmarkt, durch die Spießgasse und über den Münster­
platz wand sich der Zug langsam durch die Menge hindurch 
nach dem bischöflichen Palaste, welchen Ludwig Constantin 
von Rohan-Guemenä für diesen Anlaß zur Verfügung ge­
stellt hatte. Zu beiden Seiten des Münsterplatzes standen 
die Soldaten im Gewehr, um das zudringliche Volk von 
dem Palaste abzuhalten. Auch hier hatte der Rath alles 
aufgeboten, um die Feierlichkeit so herrlich als möglich zu 
gestalten. Jenseits der Jll, den Gemächern der Dauphine 
gegenüber, war ein großartiger Pavillon errichtet worden, 
in welchem Götterstatuen, allegorische Figuren, Altäre 
und Springbrunnen, auf künstliche Weise beleuchtet, einen 
feenhaften Zauber hervorbrachten. Allein wohl am Meisten 
hat die junge Braut ein Aufzug der Straßburger Kü­
fer ergötzt, welche durch ihre der deutschen Vergangen­
heit entstammenden Tänze, durch ihr gewaltiges Meister­
stückfaß, ihren gewandten Glasschwinger und den stattlichen 
Fahnenträger in der Oesterreicherin gewiß manche Erinnerung 
an das geliebte Wien und die so schnell verflossene Jugend­
zeit wach rufen mochten. Den Festtag beschlossen eine Vor­
stellung im Theater und ein großartiges Feuerwerk, welches
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zugleich auf der Jll uud dem Münsterthurm abgebrannt 
wurde. Allgemeine Freude erfüllte die Stadt, der Rath 
hatte den Ehrenwein in Strömen fließen lassen, und auch 
unsere Gesandten werden sich erst spät, ermüdet durch das 
bunte Getriebe und die ungewohnte Herrlichkeit, in ihr 
Nachtquartier zurückgezogen haben.

Kaum waren Dienstag Morgens die Basler Herren 
mit ihrer umständlichen Toilette fertig geworden, hatte der 
Coiffeur auch dem letzten der Bedienten seinen Haarbeutel 
in Ordnung gebracht, als ein Billet von des Granges des 
Inhaltes anlangte, daß die Gesandten um 10 Uhr zur 
Audienz erwartet würden. Um diese Zeit fuhr auch wirk­
lich der Ceremonienmeister mit einer königlichen Kutsche vor 
und lud die Herren ein, ihm zu folgen. Bürgermeister 
De Bary setzt sich zu seiner Rechten, Meister Ryhiner auf 
den vordern Sitz des Wagens. In den von Basel her ge­
brachten Kutschen folgten die beiden Deputaten, der Secre- 
tarius und die Herren vom Comitat. So schien nun 
alles auf das Beste eingerichtet zu sein, und waren die 
Basler Gesandten froh, als sie sich ohne weitere Beanstandung 
dem bischöflichen Palaste näherten. Allein hier wurde wi­
der alles Vermuthen die zweite Kutsche von der Wache an­
gehalten, da diese strengen Befehl bekommen hatte, nur könig­
liche Wagen passieren zu lassen. Trotz aller Gegenvor­
stellungen und obschon des Granges selbst sich bei dem 
„Exempt des Gardes" für die Basler verwendete, blieb 
doch diesen letzter» zu ihrem großen Aerger nichts andres 
übrig, als auszusteigen und zu Fuß sich nach dem Vor­
zimmer zu begeben, wo eben De Bary und Ryhiner sich zum 
Eintreten ins Audienzlokal anschickten. Die Fürstin mit 
ihrer Suite empfing die Gesandtschaft Basels allein. Ehr­
furchtsvoll überreichte der Bürgermeister das Creditiv und
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begann sodann bei lautloser Stille seine Ansprache an Marie 
Antoinette.

»Nndnine! b/S cirolt le plu8 précieux de In gran­
deur 8upreme 68t celui de regner 8ur 168 coenr8. 
I^n plu8 lanute nni88nnce, ornee de grnc68 toute divin68 
n88urs n votre altere, raunte ce glorieux empire, 
conduite par In main eslege, pour knire le bonbeur 
ds8 nntion8 et unis pnr un lammen nugn8te nu geune 
bero8, pni degn knit le8 delic68 et l'68pernnce de In 
lkrnnce, en 8uivnirt le3 trnc68 glorieu8S8 du grand 
monnrpue bien-nime 80n nugu8te aïeul. Veuille le 
elei répandre 8ur cette alliance 8neree, tout68 Ie8 
benediction8 et lk8 perpetuer par une glorieu8s 
p08terite. 0's8t en elle Nadame, pue brilleront à 
snmnÌ8 le8 8ub1im68 vertu8 bereditairs8 dan8 l'augu8ts 
8ang de In grande Imperatrice-Ikeine, pui knit l'ad- 
mirntion de l'univer8. Votre nlte88e rodale e»t le 
précieux lien entre ls8 grands8 pui88ance8 de l'blurops 
dont l'lieureu86 union nkkermit le bonbsur de leur8 
P6UPÌ68 et de leur8 nllie8, pnrmi le8puel8 l'stat de 
Ln8le 86 gloritle d'etre un ds8 plu8 ancien8. Daigner, 
Nndnme, agreer o68 temoignagS8 de 80n prokond 
r68peet et de 868 voeux nu88i nrden8 pus 8incers8 
en lui kaiennt ln grâce de l'bonorer de 8n bien­
veillance rodale.«

Hiemit war die Audienz vorüber, und da die Dauphine 
zu keiner weiter» Aeußerung sich herbeiließ, begleitete des 
Granges die Basler wieder in ihren Gasthof zurück, wo 
bald nachher die Gesandtschaft von Mühlhausen ihnen ihre Auf­
wartung machte, die noch am nämlichen Tage erwiedert 
wurde.
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Bald nach der Mittagstafel verließ die Fürstin die 
Stadt Straßburg, um noch am nämlichen Tage Zabern, 
die Residenz des Bischofs, zu erreichen. „Kaum hatten Ihre 
Königliche Hoheit das hohle Thor und die Mauern der Stadt 
zurückgelegt, so ward die größte Freude aller Inwohner durch 
eine krankende Sehnsucht verwirret," berichtet der Beschrei- 
ber der Feierlichkeiten, welchem mit der übrigen Bevölkerung 
Straßburgs nach diesem bewegten Treiben das gewöhnliche 
alltägliche Leben recht langweilig vorkommen mochte.

Nicht so schleunig wie die Heldin des Tages machten 
sich die Basler Gesandten auf den Heimweg. Da die meisten 
der hohen elsässischen Beamten die Dauphine nach Zabern 
begleitet hatten, konnten die fernern Staatsvisiten nicht 
schon Mittwochs abgestattet werden, und war man so ge­
zwungen, die Abreise auf Freitag zu verschieben. Donners­
tag Morgens fuhren die Basler bei dein unterdessen von Za­
bern zurückgekehrten Intendanten des Elsaßes, Herrn de Blair, 
vor. Mit ausgezeichneter Höflichkeit wurden sie empfangen, 
wobei dieser einzig bedauerte, die Basler nicht zur Mittagstafel 
einladen zu können, da er mit den österreichischen Herr­
schaften speisen müsse. Jedoch hoffe er, die Herren würden 
des Abends bei ihm soupieren. Dieses Ansuchen geschah 
„jedoch ohne zu insistieren, welches aber mit Anständigkeit 
ausgewichen worden." Glücklicher waren die Basler bei 
dem Marschall von Contades, welcher vor der Stadt wohnte 
und es sich nicht nehmen ließ, wenigstens die Herren Ryhiner 
und Zäslin zu bewirthen. Nach dem Essen stellten sich 
De Vary und Fäsch ebenfalls ein, und auch diese erfreuten 
sich derselben Freundlichkeit von Seite des Marschalls. 
Man sprach von der guten Nachbarschaft und wie dieselbe 
solle aufrecht erhalten bleiben; Contades bedauerte, daß
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wegen des kurzen Aufenthaltes der Dauphine keine könig­
liche Tafel sei gehalten worden, an welcher die Basler in 
erster Linie hätten Theil nehmen müssen und was derglei­
chen Höflichkeiten mehr waren, wozu auch der Herr von 
Vogutz das Seine beitrug. Weitere Besuche abzustatten, 
fanden die Gesandten keine Gelegenheit, da der Bischof 
beständig in Zabern verweilte, und ihnen von den öster­
reichischen Herrschaften Niemand war vorgestellt worden. 
Daher rüstete man Freitag Nachmittags zur Abreise, nach­
dem dem Herrn Blessig, Gastgeber zum Ochsen, die schöne 
Summe von 3330 Pfund für gestellte Rechnung war aus­
bezahlt, und auch die übrigen nicht unbeträchtlichen Forde­
rungen waren befriedigt worden. Die Rückfahrt erfolgte 
auf der nämlichen Straße, wie die Herfahrt; zu Schlettstadt 
und Meyenheim wurde Nachtruhe gehalten, zu Colmar 
und Habsheim jeweilen die Mittagsmahlzeit eingenommen. 
Sonntag den 13. Mai langte die Gesandtschaft glücklich in 
der Vaterstadt an. Alle waren erfüllt von der Freundlich­
keit und Liebenswürdigkeit, mit welcher sie sowohl von der 
Dauphine, als von den anwesenden Würdeträgern der Krone 
Frankreichs waren empfangen worden. Der Rath stattete 
seinen Abgeordneten den aufrichtigsten Dank ab und ge­
nehmigte die ausführliche Rechnung, welche auf 9208 Pfund 
16 ß. 6 d. angelaufen war. Dem Ambassadeur in Solo- 
thurn wurde ein höchst verbindliches Schreiben für seine 
Bemühungen zugestellt, woraus dieser nochmals sein und seines 
Herrn Wohlgefallen über das Benehmen Basels ausdrückte. 
Am 30. Mai sodann verlas man zur allgemeinen Freude 
folgenden Brief, welchen die Dauphine, mitten in den Ver­
mählungsfestlichkeiten mit ihrer eignen Unterschrift versehen, 
von Paris hatte abgehen lassen:
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-îL Ns88Ìsur8 Is IIourA6M68tro st Oon86Ìi de la Ville 

st Eemtou cls Uu8ls.

Â1S88ÎSU1'8, .I'g,^ eprouvs à mon ?3.88a»6 à 8trn8- 
bom-A nne 8LtÌ8àstion mimis, sn rsesvmrt ls8 tsmoi- 

ANLv'68 d'akieetiou opus vo8 veputss m'ont domrs de 

vôtre ?nrt rm 8ujst ds mon Umiaks, .Is Von8 inis 

M68 rsmsi'simsntZ ds sstts Attention, ^ui a sxeits 

tontts mg, 1-8S0NN0Ì88NN66; V0N8 P0UV62 etre psr8u- 
ade do mg, Lisnvsillgnos et dn I)s8Ìr, «pus pa,)-' ds 

trouver ds8 mo^sns ds vou8 en taire eomroitrs Is8 

eiiets dgn8 toutts8 Ie8 oeeasioirs, pui pourront 86 

presenter, gin8^ pus,j'en g^ g88urs V08 veputss, sorit 

à Ver8LÌlIe8 ls 23« Ug^ 1770.
Vôtre trs8 donne ^mie 

Liaris Antoinette.

Marie Antoinette fand in ihrem spätern Leben, auch 
als sie den französischen Thron bestiegen hatte, kaum 
mehr eine Gelegenheit, den Basiern ihr Wohlwollen durch 
die That zu bekunden, und auch unsre Vaterstadt ist im 
Verlauf der Zeit mit der Königin in keine nähern Be­
ziehungen mehr getreten. Die unglückliche Fürstin sollte 
am französischen Hofe viel Unglück erdulden und zuletzt so­
gar dem wüthenden Pöbel zum Opfer fallen; allein auch 
dem alten Basel waren seine Tage gezählt, wenige Jahre 
nach dem blutigen Untergänge der einst so bewunderten 
Königin brach das morsche Staatsgebäude unsrer Vater­
stadt zusammen, um zeitgemäßen Veränderungen und 
Einrichtungen Platz zu machen; aber einmal wenigstens 
durften die Basler, wenn auch nicht mehr der Königin 
selbst, so doch ihrer Familie für jenen freundlichen Empfang 
von Straßburg sich gefällig erweisen, als es großentheils 
der vermittelnden Thätigkeit des Bürgermeisters Peter Burck-
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hardt gelang, die Tochter Marie Antoinettes, die Herzogin 
von Angoulême aus den Händen der Revolutionsmänner 
zu befreien und am 26. Dezember 1795 auf dem Reberschen 
Gute vor dem St. Johann-Thor den Abgeordneten ihrer 
österreichischen Verwandten zu übergeben.

Weilicrge.

GesänLfschaftsrechnuliK.
Specification

der über die Complimentirung der Mad. la Dauphine zu 
Straßburg ergangener Unkosten, als die E. Deputation samt 
Suite den 4. Mai 1770 von hier abgereist und den 13.

wiederum zurückkommen.
L. ß.

an H. Kuder Jgr. pr. Wein . . . . 42. —
„ „ Passavant Pr. Wachstuch . . . 40. —

pr. ein ledernen Geldseckel ... 1. 8
pr. Zucker, The rc. .... 24. —

Den 4. May zu Sierentz, die Pferd zu resrai-
chiren..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9. —

Den 5. zu Mülhausen, allwo man übernachtet 
und zu Morgen geessen, samt Trinkgeld in 
Kuchin und Stallung .... 524. —

Der Wacht, so paradirt . . . . 12. —
dem Perruquier..................................................... 6. —
Einern Knecht so den Weeg nach Ensisheim ge­

wiesen ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3. —
Transport 661. 8
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L. ß.
Transport 661. 8

Zu Mayenheim für die Mittagsmahlzeit sammt
Trinkgelt........................................... 102. —

Zu Collmar für das Nachtlager samt trgl. . 408. —
Dem Sattler und Perruquier ... 5. 10
Deu 6. zu Schlettstatt die Pferd zu refraichiren 24. 10
Zu Matzenheim pr. das Mittagessen sammt

Trinkgeld..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .102. —
Zu Straßburg der Königl. Livrèe für die König­

liche Gutsche 12 N. Ldor. . . . 288. —
pr. verschiedene Ceremonien zu besechen sammt

Trinkgeld....................................... 48. —
Den 11. May in Straßburg bey der Abreiß an 

H. Blessig Gastgeb in dem Ochsen bezalt 
für Logis und Zehruug samt Trinkgeld . 3330. —

ferner an Präsenten in Medaillen und Ducaten 265. 13
Dem Perruquier samt Trinkgeld . . . 102. —-
dem Barbierer samt Trinkgeld . . . 60. —
pr. Lehngutschen samt Trinkgeld . . 270. —
pr. die Lehnbedienten samt Trinkgeld . . 105. —
pr. Zoll an dem Wasserzoll und unter dem Thor 12. —
Zu Matzenheim uf der Ruckreise die Pferde zu

refraichiren...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15. —
pr. das Nachtlager zu Schlettstatt samt Trinkgeld 230. —
pr. Mittagsmahlzeit zu Collmar samt Trinkgeld 312. —
den 12. May zu Mayenheim für das Nachtlager

samt Trinkgeld....................... 426. —
den 13. zu Habsheim pr. das Mittagessen samt

Trinkgeld....... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 378. —
Transport 7145. 1
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L. h.
Transport 7145. 1

an Hindenlang bezahlt für ausgelegt Geld und
Pferdlohn...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 48. —

ferner an ihn für seinen Taglohn . . . 40. —
denen samtl. Einspännigen:, Gutschern und Be­

dienten ........................... .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. ......... 615. —
den: Einspänniger Bürgy extra . . . 12. —
an H. Zollikofer remboursât für Zehrung des

zurückgelassenenPferdes,Emballage,Frachtrc. 190. 8
dem Karrenhofknecht, so das Pferd zu Straßburg

abgehollt'... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .34. 10
den 4 Stadtbotten Pr. die 4 Instructione:: zu

vertragen....... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12. —
an Extra Ausgaben pr. die Armen und anderes 65. —

8161. 19

Fernere Ausgaben für Kleider und anderes, welches H. Karger 
zu obrigkeitl. Gebrauch zugestellet worden.

L. ß. ö. 
312. 16. 8
127. 10. —
105. 8. —
98. 6. —
78. 13. 2
50. 8. 10
76. —. —
10. —. —

36. 11. 4
100. 3. 6

19. 15. —
31. 5. —

an H. Jacob Freyen sel. Fr. Wittib . 
H. Vondermühl Sohn 
Daniel Hotz Passamente:- .
Balthasar Sixt Sattler .
Wittib Dienast pr. Pferdzeug . 
Hieronymus Fätzer Gürtler- 
Peter Müller Hutmacher .
Jgsrn. Cellari...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
HH. Hagenbach und Comp.
H. R. H. Sütterlin . . . .
H. Ketterlin...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
H. Josef Soci:: Jgr.

1046. 17. 6


